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f An die Zeitungsleſer. 
Beim Ablauf des 1. Quartals bringen wir in Erinnerung, 


daß hieſige Leſer 
auswärtige aber 


2 


für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 7% ſgr., 
1 a ee re 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofuͤr dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf 


allen Koͤniglichen Poſtaͤmtern durch die 


ganze Monarchie zu haben iſt. 


Die Prauumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 fgr. für das Vierteljahr 
mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Viertel⸗ 


jahres 
konnen. Poſen den 31. März 1842. 


eingehen, if es nicht unſere Schuld, wenn die frühern Nummern nicht nachgeliefert werden 
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In lan d. 


Berlin den 26. Maͤrz. Se. Majeſtaͤt der König 
haben Allergnaͤdigſt geruht, dem Capitain Vorſter 
im Aften Bataillon (Soeſtſchen) A6ten Landwehr⸗ 
Regiments, fo wie dem Steuer⸗Einnehmer Kah⸗ 
low zu Neuwedel den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; 5 

Dem Bürgermeifter s Adjunkten Altmeyer zu 
Puͤttlingen, im Kreife Saarbrücken, dem Kuͤſter 
und Schullehrer Lindner zu Tammendorf, Reg.⸗ 
Bezirk Frankfurt, ſo wie dem Sergeanten Huch 
vom Aten kombinirten Reſerve⸗Bataillon das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner f 

Den ſeitherigen Regierungs⸗Rath von d' E ftocq 
zu Merſeburg zum Ober⸗Regierungs⸗Rath und Abs 
ebeilungss Dirigenten bei der Regierung zu Poſen; 

ſo wie i ji 

Den feitherigen Regierungs⸗Rath von Hinkel⸗ 

dep zu Liegnitz zum Sber⸗Regierungs⸗Nath und 


Abtheilungs-Dirigenten bei der Regierung zu Mer⸗ 
ſeburg; und 5 

Den ſeitherigen Regierungs-Aſſeſſor, Grafen 
von Villers zu Koblenz, zum Regierungs-Rath 
in Arnsberg zu ernennen. 


Der Königlich Niederlaͤndiſche General-Major 
Arteſch, iſt von Groͤningen angekommen. 

Se. Excellenz der Großherzogl. Mecklenburg⸗ 
Schwerinſche General- Lieutenant, von Both, ſſt 
nach Wien, der General-Major und Kommandeur 
der Iiten Infanterie-Brigade, von Arnauld de 
la Periere, nach Neiße, und Se. Excellenz der 
Wirkliche Geheime Staats-Minifter von Kamptz, 
nach Stettin abgereiſt. . 8 g 


Ausland. 
Rußland und Polen. . 
Warſchau den 24. Maͤrz. Vorgeſtern traf der 


wirkliche Staatsrath, Fürſt Gortſchakoff, bier ein, 
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der ſich als Ruſſiſcher Geſandter an den Wuͤrttem⸗ 


bergiſchen Hof begiebt. 8 5 
Frankreich. 


Paris den 24. Maͤrz. In der geſtrigen 
Sitzung der Deputirten⸗Kammer verlangte 
der Finanz-Miniſter das Wort, um eine Mitthei⸗ 
lung im Namen der Regierung zu machen. Er er⸗ 
Härte, daß die Zucker⸗Frage noch nicht hinlänglich 
gepruft, daß ſich über dieſelbe ganz entgegengeſetzte 
Meinungen geltend machten, und daß, im Falle 
man wirklich die inländiſche Induſtrie abſchaffen 
wolle, man damit bis zum Jahre 1843, d. h. bis 
zu der Zeit warten muͤſſe, wo die jetzigen Aerndten 
in Zucker verwandelt worden waͤren. Bei dieſer 
Lage der Dinge ſey die Regierung der Meinung, 
daß man jene Frage verſchieben muͤſſe, und 
er lege deshalb einen Geſetz-Entwurf vor, durch 

welchen das Geſetz vom 25. Juni 1841 bis zum 
kuͤnftigen Jahre verlängert werde. Dieſer Geſetz⸗ 
Entwurf ward zum Druck verordnet. — Die De⸗ 
batte begann Herr Wuͤſtemberg, der zuerſt das 
Wort verlangt hatte. 
ſelbſt verſtaͤnde, daß er ſich nicht mit dem eben vor⸗ 
gelegten Geſetz-Entwurfe zu beſchaͤftigen habe. Er 
wolle nur in Bezug auf die Motive, die jenem Ge⸗ 
ſetz⸗Entwurfe zur Grundlage gedient hätten, eini⸗ 
ge Fragen an die Miniſter richten. Der Redner 
erinnerte die Miniſter daran, daß ſie die foͤrmliche 
Verpflichtung übernommen hätten, im Laufe der 
gegenwärtigen Seſſion einen Zuckergeſetz-Entwurf 
vorzulegen; der Finanz-Miniſter habe dies Verſpre⸗ 
chen bei Vorlegung des Budgets gegeben. Und 
jetzt, fuhr Herr Wuͤſtemberg fort, erklart das 
Miniſterium, daß die Zucker⸗Frage nicht reif ſey, 
daß fie in der gegenwärtigen Seſſion nicht erörtert 
werden koͤnne u. ſ. w. — Die Debatte ward geſtern 
noch nicht beendigt. 17 5 

In einer Unterredung, die Herr Humann mit ei⸗ 
nem Deputirten des Nord-Departements gehabt 
hat, ſoll derſelbe erklärt haben, daß bei dem Ent: 
ſchluſſe des Miniſteriums, das Zucker-Geſetz zu vers 
ſchieben, die Wahl⸗Frage gar nicht in Betracht ger 
kommen waͤre. Vielmehr habe er als Finanz⸗Mi⸗ 
niſter es nicht fur moͤglich gehalten, von den Kam⸗ 
mern einen Kredit von 40 bis 50 Millionen zu ver⸗ 
langen, um eine inländifche Induſtrie zu vernichten, 
die dem Staate jährlich nahe an 60 Millionen eins 
bringt; am wenigſten hätte er dies in einem Augen⸗ 
blicke zugeben koͤnnen, wo die Finanzen des Staats 
ſich im Defizit befanden. Außerdem ſei zu befurch⸗ 
ten, hatte Herr Humann hinzugefügt, daß die Un: 
terdrückung der inländiſchen Induſtrie die Zucker⸗ 
preiſe um 25 bis 30 pCt. in die Höhe treiben und 
daß dies zu einer lebhaften Unzufriedenheit in der 
zahlreichen Klaſſe der Konſumenken Anlaß geben 
würde. 


Ganzen des Geſetz-Entwurfs beendigt. 


Er bemerkte, daß es ſich von. 


Herr Humann fol ſchließlich erklärk ha. Sinne hatte. 


ben, daß er lieber ſein Portefeuille niederlegen, als 
den Reclamationen der Seeſtaͤdte nachgeben würde, 


er Courier Frangais hatte geſtern berichtet, 


daß der Handelsminiſter Cunin⸗Gridaine feine Ent⸗ 
laſſung eingegeben habe; der Monit eur erklart 
heute die Angabe für grundlos. 

Das Journal des Debats ſagt: Die Kom⸗ 
miſſion der Eiſenbahnen hat ſchon die Prüfung des 
Sie hat 
mit der Mojorität von 7 gegen 2 Stimmen das 
Syſtem angenommen, welches von der Regierung 
vorgeſchlagen worden iſt. 

Nach dem Moniteur pariſien ſoll ſich die 
angebliche weitere Verminderung der Armee auf un⸗ 
beſtimmte Verlängerung der Urlaube in der Art be⸗ 
ſchraͤnken, daß die Mannſchaften, fo lange ihre 
geſetzliche Dienſtzeit dauert, zu jeder Zeit wieder 
einberufen werden koͤnnen. 

Der Erzbiſchof von Paris hat gemaͤß den vom 
Papſte empfangenen Weiſungen einen Hirtenbrief 
an die Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit erlaſſen, worin er 


die Abhaltung von Gebeten fuͤr die Kirche von 


Spanien anordnet. Es heißt darin, daß Spanien, 
einſt das eifrigfte Land in Vertheidigung der katho⸗ 
liſchen Einheit, jetzt mit einer Trennung vom hei⸗ 
ligen Stuhle bedroht und daß die katholiſche Reli⸗ 
gion den Angriffen der Zwietracht und Gottloſigkeit 
ausgeſetzt ſei. Der Erzbiſchof erſucht die Geiſtlich⸗ 
keit, Gott um Abwendung dieſes Unheils anzufle⸗ 
hen, und beſpricht dann den Streit zwiſchen der 


Spaniſchen Regierung und dem Papſte, wobei er 


der erſteren jede Berechtigung zu der Gewalt ab⸗ 
ſpricht, welche ſie ſeit kurzem in geiſtlichen Dingen 
ausgeübt habe. SS 

Die Zahl der Leichen, die in Folge des Sturmes 
in der Nacht vom 9. zum 10. März an die Franzoͤ⸗ 


ſiſchen Küſten von Boulogne bis Duͤnkirchen gewor⸗ 


fen 


worden find, ‚beläuft ſich auf ungefähr 150. 


Das Miniſterium ſcheint des Reſultates der alle 


gemeinen Wahlen ſehr ſicher zu ſeyn; einer der 
Miniſter ſoll vor einigen Tagen in einem Zirkel don 
miniſterlellen Deputirten laut erklart haben, daß das 
Kabinet gewiß ſei, in der naͤchſten Legislatur wer 


* 


nigſtens 50 Stimmen mer zu haben, als in der 


gegenwartigen. a 1 
Es follen, heißt es, Engliſche Agenten in Paris 
eingetroffen ſeyn, um ſich mit der Franzoͤſiſchen 
Regierung über die Mittel zu verftändigen, eine 
telegraphiſche Linie von London über Frankreich, 
Italien, Griechenland, Babe, das rothe Meer 
bis nach Indien zu errichten. Die Moͤglichkeit der 
Ausführung ſoll keinem Zweifel unterworfen ſeyn. 


Herr Thiers ſoll ſich jetzt bei jeder Gelegenheit 


gegen das Buͤndniß mit England aussprechen und 
der Meinung des Grafen Mole beiſtimmen, welcher 
ſtets eine nähere Verbindung mit Rußland im 


Ve 
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den Spaniſchen 2 
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Graf Villemur, ein Legitimiſt, der in der Ga⸗ 
zette das Wort für die Spaniſchen Carliſten führt, 
rat) D. Carlos, den ihn gemachten Vorſchlaͤgen, 
welche ſeine Freflaſſung aus der Gefangenſchaft in 
Bourges zur Folge haben würden, kein Gehoͤr zu 
geben. Wie es ſcheint, wird ihm die Bedingung 


geſtellt, zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes abzu⸗ 


danken und zu deſſen Vermaͤhlung mit der Königin 
Iſabella feine Zuſtimmung zu geben. Graf Ville⸗ 
mur bemerkt, wenn D. Carlos Luis, der ältefte 
Sohn des D. Carlos, als Infant die Königin Iſa⸗ 
belle ehelichte, wäre es möglich, daß, im Fall des 
kinderloſen Abſterbens der Königin, 
an die Krone gänzlich fielen und die Infantin Marie 
Luiſe Ferdinande Thronfolgerin würde, in welchem 
Falle die Bewerbung des Herzogs v. Aumale neuen 
Spielraum erhielte. 5 DEE 
S pa n teen, 

Madrid den 15. März. Die hieſige Preſſe 
hat begonnen, ſich mit einer Angelegenheit zu be⸗ 
ſchäftigen, welche binnen kurzem die Aufmerkſamkeit 
ganz Europa's in Anſpruch nehmen dürfte. Die 
Königin Iſabella kann, den Geſetzen gemäß, und 
ohne (wie die Pariſer Preſſe irrig vorausſetzt) ei⸗ 
ner Dispenſation des Papſtes zu bedürfen, nach zu⸗ 
rückgelegtem zwölften Jahr, alſo im nächſten Okto⸗ 


ber, zur Vermählung ſchreiten. Das Blatt el Cor⸗ 


reſponſal, welches zwar die beſtehende Regent⸗ 
ſchaft Eſpartero's unterſtützt, daneben aber dem 
Miniſterium nicht ſelten die heftigſte Oppoſition 
macht, glaubt geſtern, der Zeitpunkt, ſich mit der 
künftigen Vermählung der Königin zu beſchäftigen, 
ſei bereits eingetreten. Bon der Entſcheidung dieſer 
Frage, meint das Blatt, werde es abhängen, wel⸗ 
che der verſchiedenen Parteien in Spanien endlich 
das Ruder führen ſolle. Zugleich aber könne durch 
Löſung eben dieſer Frage die Lage der übrigen Eu⸗ 
ropäiſchen Mächte weſentlich verändert werden. 
„Wenn Oeſterreich“, heißt es dort, „den Spani⸗ 
ſchen Thron für einen ſeiner Prinzen erlangte, ſo 
würde Frankreich mitten auf dem Kontinent iſolirt 
bleiben. Wenn Frankreich den Scepter dieſer Na⸗ 
tion in den Händen eines Mitgliedes ſeines Königs⸗ 
hauſes erblickte, fo würde ſich Oeſterreich bei jeder 

erwickelung, die eintreten könnte, bedroht ſehen, 
und das Protektorat Italiens, das es ſeit ſo lan⸗ 
ger Zeit friedlich ausübt, dürfte ebenfalls bedroht 
Jein.“ England hätte die orientalische Frage neben 
der des Kontinents im Auge, und könne daher 


nicht zugeben, daß Frankreich oder Oeſterreich fi. 


übermäßig 


J verſtärkten; es wü her einer j 
dieſer M ikten; es würde daher einer jeden 


ächte bei ihren . Bewerbungen um 
ron Widerſtand leiſten. Dann 
ſagt der Correſponſal g 5 ee 
nation beſtände in einem Spaniſchen Prinzen, oder 


in einem, der einer fremden, unbedeutenden Fami⸗ 


lie angehörte, z. B. einem Koburg; in dieſer Com⸗ 


ſeine Anſprüche 


al: „Eine andere Combi⸗ 


4 


bination werden ſich die Intereſſen unſerer politi⸗ 
ſchen Parteien kreuzen, und hier wird eine jede 
einen Prätendenten ſuchen, der ſich aus Dankbar⸗ 
keit ihren Bemühungen, zu Einfluß zu gelangen, 
anſchlöſſe.“ Eine Vereinigung der Ultramoderirten 
mit den Karliſten zu Gunſten der Anſprüche eines 
Sohnes des Don Carlos erſcheint dem Corre⸗ 
ſpon fal als unausführbar. Die Progreſſiſten wür⸗ 
den der Entſcheidung Englands folgen und die wah⸗ 
ren Moderirten hätten noch keine Wahl getroffen. 

Der Conſervador ſagt: „Spanien, von ei⸗ 
nem Koburg, wenn auch nur unmittelbar, regiert, 
würde auf der Stelle ein Verbündeter des Engli⸗ 
ſchen Kabinetes ſein. Spanien, von einem Orleans 
regiert, würde dem Syſteme des Königs der Fran⸗ 


zoſen angehören. Mehr ausſchließlich Spaniſch würde 


unſer Land unter einem Oeſterreichiſchen Erzherzoge 
ſein, da dieſer Kaiſerſtaat keine direkte Berührung 
mit der Halbinſel hat.“ Indeſſen werde weder 
Frankreich zugeben, daß ein mit der Engliſchen Dy⸗ 
naſtie eng verbundener Prinz die Hand Iſabella's 
erhalte, noch England, daß ein Orleans ſich mit 
ihr vermähle. Ohne einen Krieg könne keine dieſer 
beiden Combinationen ausgeführt werden. „Ein 
Oeſterreichiſcher Erzherzog, ein Deutſcher Prinz aus 
irgend einem Haufe zweiten Ranges und ein Sohn 
des Infanten Don Francisco ſind die einzigen Par⸗ 
tieen, unter denen zu wählen iſt. Keiner von ih⸗ 


nen erregt Schwierigkeiten für unſere äußere Lage; 


in Bezug auf die innere aber iſt der Letztere durch⸗ 
aus zu verwerfen. Wir müſſen unſere Blicke auf 
Deutfhland, jene große Pflanzſchule von Sou⸗ 
verainen, werfen und das für unſer Wohl Gerigs 
netſte auswählen.... Alle Deutſche Dynaſtieen ken⸗ 
nen genau den Charakter einer geordneten Regie⸗ 
rung und würden ihre Pflicheen in dieſer Beziehung 


zu erfüllen wiſſen: Alle zeichnen ſich durch Mäßi⸗ 


gung und den Geiſt der Billigkeit aus, Eigenſchaf⸗ 
ten, die unſerem Lande höchſt ſchätzbar ſein würden.“ 
Deutſchlan d. f 

Augsburg den 22 März, Ihre Koͤnigl. Ho⸗ 
heiten die Prinzen Adalbert und Waldemar von 
Preußen waren vorgeſtern Abend hier eingetroffen 
und hatten im Gaſthof übernachtet; geſtern früh 
ſetzten fie die Reiſe nach Italien fort, a 
Stuttgart den 23. Februar. In der Nähe 
von Ulm fand vor Kurzem zwiſchen einem Baleri⸗ 
ſchen und einem Würtembergifchen Offizier ein Duell 
auf Piſtolen ſtatt, worin Erſterer eine nicht unbe⸗ 
deutende Wunde erhielt. Auch in Tubingen iſt nach 
dem Vorgange von Heidelberg das Verbot der 
Duelle geſchaͤrft worden. 

Leipzig den 28. Maͤrz. Die verſchiedenen Ge⸗ 
richte über das Schickſal der deutſchen Jahrbuͤcher, 
Können wir, ſicheren Nachrichten zufolge, dahin 
berichtigen, daß dem Verleger, Otto Wigand, auf 
dem Rathhauſe hieſelbſt die Conceſſion zur Heraus⸗ 


0 
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gabe derſelben genommen iſt, und daß das officielle 

Verbot derſelben täglich erwartet werden muß. Herr 
Ruge hatte bei der Regierung in Dresden vergeb⸗ 
liche Schritte verſucht, um das Todesurtheil, wel⸗ 
ches über die Jahrbücher damit ausgeſprochen war, 
daß die Artikel der bedeutendſten Mitarbeiter verbo⸗ 
ten wurden, rückgängig zu machen. 

Von der Niederelbe den 24. Maͤrz. Deut⸗ 
ſche Blatter hatten kürzlich ganz im Allgemeinen 
einer im Februar bei einem Theile der Beſatzung 
von St. Petersburg vorgekommenen Meuterei ers 
wohnt. Nach zuverlaͤſſiger Angabe ſoll ſich jedoch 
dieſer Vorfall auf ein einfaches Inſubordinatious⸗ 
Vergehen beſchraͤnken, wie ſie bei allen Armeen bis⸗ 
weilen vorkommen, das auch, kaum aufgetaucht, 
wieder unterdrückt war. Einige junge Offiziere und 
Fahnenjunker dürften vielleicht fuͤr die Urheber des 
meuteriſchen Verſuchs zu halten ſeyn, im Unmuth 
darüber, daß die kurzlich beim Heerweſen angeord⸗ 
neten Reductionen, überhaupt das gegenwärtige, 
auf Erſparungen berechnete Finanzſyſtem, deſſen 
Annahme man dem Grafen von Cancrin verdankt, 
die Ausſicht auf Krieg in den entfernten Hintergrund 
drängt, ſomit ihnen die Hoffnung auf Avancement 
raubt. Außerhalb der Kafernen foll man von dem 
Vorfall kaum etwas erfahren haben. 

Oeſter reich. 

Nach dem ſo eben aus⸗ 

andbuche beſteht unſere 
Armee aus folgenden Abtheilungen: Infanterie: 
58 Regimenter Linien⸗ Infanterie, 20 Grenadier⸗ 
Bataillone, 17 National⸗Infanterie⸗Regimenter in 
den Siebenbürgiſchen Gränzſtationen ſtabil, nebſt 
dem Illyriſch⸗Banatiſchen und dem Czairiſten⸗Bas 
taillon, dann das Tyroler Jäger⸗Regiment und 12 

verſchiedene Provinzial⸗ Jäger⸗ Bataillone, nebſt 6 
Garniſon⸗Vataillonen. $ 
6 Dragonerz, 7 Shevauzl:gersz, 12 Huſaren⸗ und 
4 Ulanen⸗Regimenter. Artillerie: Vombardier⸗ 
Corps 5 Compagnieen, Feuerwerks⸗Corps 5 Com⸗ 
pagnieen, jede zu 200 Mann, Feld⸗Artillerie 5 Re⸗ 
gimenter mit zuſammen 18,665 Mann, Garniſon⸗ 
Artillerie 4471 Mann nebſt dem beſonderen Feld⸗ 
zeug⸗Amte. Extra⸗ Corps: 32 Compagnieen 
Ingenieurs, Mineurs, Sappeurs, Pioniers und 
Pontoniers „das Lombardiſche Gendarmerie⸗Negi⸗ 
ment, der Gränz-Cordon in Galizien, das Mili⸗ 

tair⸗Fuhrweſen⸗Corps mit 4000 Mann und 6000 
Dienſtpferden (auf dem Kriegsſuße das Zehnfache 
betragend). Beſondere Branchen: Beſchäl⸗ und 
Remontirungs⸗Departement 3000 Mann, Montour⸗ 

Oekonomie⸗ Verwaltung 1500 Mann. Kriegs⸗ 
Marine: Stab 247 Mann, 3 Compagnieen 
Marines Artillerie, Marine⸗ Genie» Corps 514 M. 
Matroſen⸗Corps 2454 Mann und 6 Compagnicen 
Marine⸗Infanterie. Die Generalität zählt: 9 Feld⸗ 
marſchälle, 20 angeſtellte und 9 unangeſtellte Feld⸗ 


Wien den 22. März. 
gegebenen Militair⸗ 


Kavallerie: 8 Küraffierr, 


* Drufen haben wieder über 


* 


zeugmeiſter und Generale der Kavallerie 93 ange⸗ 
ſtellte und 40 unangeſtellte Feldmarſchall⸗Lieutenants, 
124 angeftellte und 80 unangeftellte General⸗Ma⸗ 
jors, außerdem 104 angeftellte und 166 unange⸗ 
ſtellte Oberſten. An Bildungs⸗Anſtalten erſcheinen: 
die Ingenieur⸗Akademie, die allgemeine Militair⸗ 
Akademie, das Marine⸗Kadetten⸗ Kollegium, die 
Bombardier⸗ und die Pionier⸗Corps⸗Schule, die 2 
Kadetten⸗Schulen in Grätz und Olmütz, die medi⸗ 
ziniſch⸗chirurgiſche Joſephs⸗Akademie, 48 Regiments⸗ 
Knaben⸗Erziehungshäuſer, 1 Gymnaſtum und 5 
Hauptſchulen in dem Militair⸗Gränz⸗Diſtrikte, 24 
Kontumaz⸗Anſtalten, 5 Invaliden⸗Verſt orgungshäu⸗ 
fer und 4 Filial⸗Anſtalten für Invaliden. Außer 
den Stiftungsplätzen bei den Akademieen und Schu⸗ 
len beſtehen übrigens noch 142 Stiftungen für ver⸗ 
ſchiedene Gattungen Militairs und deren Wittwen 
und Waiſen. 

Das Beregher Comitat erhielt von der Statt⸗ 


halterei die mißbilligende Bemerkung, daß es in 


Angelegenheit 
gefaßt habe, wonach den 


des Religiongübertritfed den Beſchluß 
Perſonen, welche das 18. 


Lebensjahr überfchritten, wenn fie ihre Abſicht der 


Religionsaͤnderung 
Comitats anzeigen, und das Comitat von den dies⸗ 
fälligen Motiven überwieſen wuͤrde, der Uebertritt 
ohne weiteres erlaubt und dies ſodann dem Koͤnig 
nur zur Kenntniß zu bringen ſei. 7 
ern Fer | 
Florenz den 15. März. Se. Königl. Hoheit 
Prinz Wilhelm von Preußen traf am 12. d. unter 
dem Namen eines Grafen von Glatz hier ein. am 
vergangenen Sonnabend wohnte derſelbe einem Kon⸗ 
zert am Hofe bei, in welchem die Schoberlechner 
ſang. Dieſen Morgen ſetzte der Prinz ſeine Reiſe 
nach Rom fort. 8 
nr e 
Konſtantinopel den 2. März. 
te Königl. Griechiſche Geſandte, Herr Maurocordato, 
iſt am 2. d. M. am Bord des Dampfboots „Prin⸗ 
cipe Metternich“ in Konſtantinopel eingetroffen, wo 
einige Tage zuvor auch der katholiſche Biſchof von 
Smyrna, Migr. Mußabini, angelagt war. _, 
Die Nachrichten aus Syrien lauten ſchlecht. Die 
die Maroniten die Ober: 
hand erhalten. Durch das ſchwankende Benehmen 
der Engliſchen Agenten zur Wuth gebracht, indem 
fie ſich von ihnen getäuſcht wähnen, fielen ſie uber 
Alles im Libanon her, was an Chriſten, beſondets 
an Engländer erinnert. Die Engliſchen und Ames 
rikaniſchen Miſſionaire waren der erſte Gegenſtand / 
den ihr Haß auserſah; fie zerſtoͤrten ihre Etabliſſe⸗ 
ments, riffen die Häuſer nieder, in denen fie ihre 
Schulen eröffnet hatten, raubten die Maronitiſchen 
Kloͤſter aus, riſſen einige derfelben von Grund au 


der General⸗Congregation des 


Der neu ernann⸗ 


nieder und warfen eine Menge daſelbſt vorgefunde⸗ 


ner Kandſchriften in die Flammen, ein Schickſal 
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das die neuen Bücher der evangeliſchen Miſſionen 
theilten. Kurz, der Bürgerkrieg iſt im Libanon in 
ſeiner fuͤrchterlichſten Geſtalt wieder ausgebrochen, 
und ein Gerücht, das ſich heute hier verbreitet, be⸗ 
fagt, daß die evangeliſchen Miſſionaire, die nach 
Beirut entkommen, den Kommandanten der dorti⸗ 
gen Britiſchen Station bewogen haben, eine Lan⸗ 
dung an der Küfte zu bewerkſtelligen, um zu verſu⸗ 
chen, dem Gräuel im Gebirge ein Ende zu machen. 
Man behauptet, daß der Internuntius ſich mit 
Sir Stratford Canning vereinigt hat, um von der 
Pforte die Anerkennung des Biſchofs Alexander zu 
erwirken. Da der urſprüngliche Plan der beiden 
evangeliſchen Mächte bedeutend modifizirt und aller 
politiſchen Nebenabſichten entkleidet worden iſt, ſo 
dürfte wohl auch die Pforte unbedenklich die ver⸗ 
langte Anerkennung des Biſchofs ausſprechen und 
den zur Erbauung der proteſtantiſchen Kirche zu 
Jeruſalem nöthigen Ferman erlaſſen. Auch drückte 
ſich wirklich Sarim Efendi in einer Konferenz, die 
er am 26. d. mit dem Engliſchen Botſchafter hatte, 
guͤnſtig über dieſen Gegenſtand aus; zwar ſei die 
Sache bei der hohen Pforte noch nicht erledigt, doch 
glaubt er verbürgen zu dürfen, daß keine Schwie⸗ 
rigkeiten mehr gegen die Gründung des genannten 
Bisthums ſich erheben würden; auch zweifle er nicht, 
daß der Bau der Kirche zu Jeruſalem werde bewil⸗ 
ligt werden. Daß inzwiſchen Biſchof Alexander 
bereits in Jeruſalem reſidirt, iſt bekannt; wir fuͤgen 
noch die Nachricht hinzu, daß der Kirchenbau eben⸗ 
falls begonnen iſt und eifrig fortgeſetzt wird. 
Izzet Mehemed fährt fort, ganz allein incognito 
die verſchiedenen Civil- und Militäranftalten zu 
beſuchen. Gewoͤhnlich erſcheint er zu einer Stunde, 
wo man ihn am wenigſten vermuthet, ganz einfach 
gekleidet, ohne alle Abzeichen, vor den Thoren Dies 
fer Anſtalten und fordert eingelaffen zu werden. 
Verweigert man ihm dieß, ſo gibt er ſich den Schild⸗ 
wachen als Großweſir zu erkennen und dringt raſch 
ins Innere, wo er das genaueſte und ſtrengſte Exa⸗ 
men anſtellt. Er wendet ſich nicht an die Chefs, 
ſondern er will mit feinen eigenen Augen ſehen, was 
vorgeht, fragt die allernjedrigſten Beamten und 
ſucht durch ſchlaue Wendungen aus ihnen die Wahr⸗ 
heit zu ziehen. Caſernen, Hofpitäler, Gefaͤngniſſe, 
Bureaux, alles durchſtoͤbert der unermüdliche Mann 
ehe den Beamten, wenn er ſie nicht auf ihren 
Poſten trifft! Doppelt wehe, wenn der gemeine 
Daun ſich beklagt, daß er das, was der Staat 
für ihn beſtimmt hat, nicht erhält, Wie ein Blitz 
aus heiterm Himmel trifft die Untreuen mitten im 


Genuſſe der Behaglichkeit und Unbekuͤmmertheit ſein 


e Zorn. Dieſe einzelnen Beiſpiele blei⸗ 
en nicht ohne Wirkung. Sie haben den ganzen 
Veamtentroß aus ihrer Indolenz aufgefcheucht. 


Die Stunde nicht kennend, wo der Gefürchtete vor 


ihnen erſchelnen und Rechenſchaft ihres Thuns ab⸗ 


* 


> 


fordern wird, befinden fie fich nun den ganzen Tag 
über auf ihren Aemtern und ſuchen den ihnen oblie⸗ 
genden Pflichten mit mehr Eifer und Genauigkeit 
nachzukommen. — Die Kaiferliche Garde wurde uns 
ter das Kriegsminiſterium geſtellt, waͤhrend ſie bis 
jetzt bloß unter den Befehlen des Muſchirs des Pa⸗ 
laſtes ſtand. Riſa Paſcha iſt zwar noch immer ihr 
Generaleommandant, ſteht aber jetzt unter dem Se⸗ 
riaskier. Der Seriaskier Hafiz Paſcha hielt heute 
die Inſpeetſon der ganzen Garde, ohne das ſich 
Riſa Paſcha dabei einfand. . 
Von der Türkiſchen Gränze den 12. März 
(Schleſ. Ztg.) Berichten aus den Fürſtenthümern 
zufolge war die Stadt Braila am 22ſten v. Mts. 
der Schauplatz ernſter Unruhen. Der Gouverneur 
Jacobſon hatte an dieſem Tage verſchiedene Anzei⸗ 
gen erhalten, daß ein Angriff gegen die Ordnung 
und das Eigenthum der Bewohner Braila's vorbe⸗ 
reitet werde und traf alsbald die kräſtigſten An⸗ 
falten dagegen. Ein Unter- Lieutenant, der den 
Truppen diesfalls geeignete Befehle überbringen 
ſollte, wurde aber, ehe er noch ſeinen Auftrag voll⸗ 
ziehen konnte, auf offener Straße durch eine Bande 
von etwa 20 Perſonen meuchlings angefallen und 
erſchlagen, worüber es mit mehreren dem Offizier 
zu Hülfe eilenden Soldaten zu einem kleinen Ge⸗ 
fechte kam, in welchem es von beiden Seiten tödt⸗ 
liche Verwundungen gab. Endlich erhielt das Mi⸗ 
litair ſo anſehnliche Verſtärkungen, daß die Tu⸗ 
multuanten die Flucht zu ergreifen für gerathen 
hielten, auf welcher jedoch mehrere derſelben ver⸗ 
haftet wurden. Ein Sprachlehrer Vogorides ſoll 
an der Spitze des Komplotts ſtehen, welches dieſe 
neue Ruheſtörung provozirt hatz er ſoll jedoch ent⸗ 
kommen ſein. Ein zweiter Rädelsführer, Namens 
Giordan, wurde verhaftet. Im Ganzen ſoll die 
Verſchwörung gegen 200 Theilnehmer haben, mei⸗ 
ſtens Bulgaren, einige Griechen und wenige Ser⸗ 
bier. Man darf es als ein Glück achten, daß der 
Ausbruch nicht zur Reife gedieh, in welchem Falle 
gewiß mehr Blut gefloſſen wäre. Wie man hört, 
war derſelbe auf den Abend des nämlichen Tages 
beſtimmt, wo während des Balles, den Jaeobſon 
veranſtaltete, mit der Ermordung ſämmtlicher Oft 
ziere der Anfang gemacht werden ſollte, um da⸗ 


durch die Truppen unthätig zu machen. — Die 


Ruhe in Braila war bei Abgang dieſer Berichte be⸗ 
reits wieder vollkommen hergeſtellt, und in dieſer 
Stadt ſowohl als auch in Jaſſy und anderen Or⸗ 
99 die ſtrengſten Ueberwachüngs⸗Maßregeln ange⸗ 
ordnet. 8 f 

Die Allgemeine Zeitung berichtet aus Trieſt vom 
17. Marz. Aus Braila (Brailow) find heute 
Briefe eingegangen, worin es heißt: „Es fehlte 
hier wenig zu einer neuen Siciliſchen Vesper. Die 
Vorſehung hat uber uns gewacht, ſonſt waren wir 


alle als ein Opfer des ſchaͤndlichſten Frevels gefal⸗ 


len. 150 Individuen, theils Bulgaren, theils 


Griechen, jene aus Rache für die im vorigen Jahr 


‚erlitteiie Niederlage, dieſe aus Raubſucht, hatten 
ſich unter einem Unführer, einem jungen Bulgaren, 
Lehrer der franzoͤſiſchen und griechiſchen Sprache, 
vereinigt, um unſere Stadt durch Brand zu zerſtoͤ⸗ 
ren und die Bewohner zu morden. Der Streich 
ſollte am 22, v, M. Abends um 9 Uhr geführt wer⸗ 
den. Waͤhrend ein Theil Meuterer das Caſino, 
wo ein Maskenball ſtatthaben ſollte, überfallen 
hatte, würde der andere ſich der Kaſerne bemäd): 
tigt und die Garniſon niedergemetzelt haben. Nur 
durch einen gluͤcklichen Zufall wurde das Komplott 
vereitelt. Als namlich einige der Verſchwornen um 
7 Uhr Abends einen Schlitten mit drei Offizieren 
durch die Straße fahren ſahen, gaben ſie, in der 
Meinung, daß ihr Vorhaben verrathen ſei, Feuer, 
worauf das Militair herbeeilte und mit den Meute⸗ 
rern, die ſich ſchnell geſammelt hatten, ins Hand⸗ 
gemenge kam. Ein Kavallerie-Hauptmann und ein 
Kadet wurden getoͤdtet, ein Offizier und ein Ser⸗ 
geant verwundet, und von den Inſurgenten, deren 
man endlich Meiſter wurde, blieben einige auf dem 
Platze. Der Aafuͤhrer iſt entflohen und man ver⸗ 
muthet, daß er den Weg über die Donau genom⸗ 
men habe. Die Behoͤrden haben die angemeſſenſten 
Maßregeln getroffen und die Ruhe iſt ſeitdem nicht 
weiter geftört worden.“ a 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin den 25. Maͤrz. Der Finanz⸗Plan, wel⸗ 
cher in der Engliſchen Unterhaus⸗Sitzung vom 12. 
d. von dem Premier⸗Miniſter vorgelegt iſt und der 
die commercielfe Politik Englands für die nachfte 
Zukunft vorzeichnet, muß für den Deutſchen Ge⸗ 
werbeſtand eine hinreichende Veranlaſſung zu ziem⸗ 
lich ernſten Reflexionen geben. Man erinnere ſich 
des oͤffentlichen Lobſpruchs, den Peel beim Antritt 
ſeines Amtes ſo unerwartet dem Deutſchen Volke 
ſpendete, man erinnere ſich ferner ähnlicher Redens⸗ 
arten, welche der Dr. Bowring bei der Discuſſion 
über die Getraide⸗Geſetze fo oft über Deutſche In⸗ 
duſtrie hat hoͤren laſſen, und halte nun damit die 
Peel'ſche Propofition zuſammen, nach welcher die 
Engliſche Steinkohle mit einem Aufſchlag von circa 
415 Million Thaler für die jaͤhrliche Ausfuhr nach 
Deutſchland hoͤher beſteuert werden ſoll, und zwar 


aus dem nicht verhehlten Grunde, damit dieſer 


Handlungs⸗Artikel nicht einer mit den Engli⸗ 
ſchen Fabriken rivaliſirenden Nation zu 
ſtatten komme. Man darf geſtehen, daß man jeden 
Lobſpruch oder jede rühmliche Erwähnung von 
Deutſchland, ſobald ſie aus einem Engliſchen Munde 
kommt, nur mit einer geheimrn Angſt anzuhören, 
Veranlaſſung hat, und daß man dabei an die Fa⸗ 


bel vom Fuchſe denken muß, der nach dem Kaſe 
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des Raben lüftern iſt. Der Perlfche -Finanzplar 
iſt ziemlich einſtimmig, ſelbſt von der Sppoſition, 
als ein hoͤchſt zweckmaͤßiger und eines großen Lanz 
des würdiger, begrüßt worden. Man hat vorzuͤg⸗ 
lich die Annahme liberaler Handelsgrundſaͤtze darin 
anerkannt, indem in dem Zolltarif etwa bei 750 
Artikeln eine Herabſetzung in Vorſchlag gebracht 
iſt. Man weiſe uns jedoch nach, bei welchen die⸗ 
ſer 750 Artikel allgemein liberale Maaßregeln, die 
auch dem Auslande zu Gute kommen, angenommen 
worden ſind. Liberal mag die Herabſetzung des 
Zolles ſeyn, aber nur für die Engliſchen Intereſſen 
und daß jene nicht auch etwa uns zu Gute kommen 
ſollen, dies bezeugt der Zoll auf das canadiſche Bau⸗ 
holz und die Erhoͤhung des Tarifs auf Steinkohlen. 
Man muß zugeben, daß der Engliſche Premier⸗ 
Miniſter keine Verpflichtung fühlen kann, durch 
Herabſetzung der Zollſcalen den Oeutſchen Handel 
zu befoͤrdern, daß er vielmehr von ſeinem Stand⸗ 
punkte aus nur den Verkehr ſeines Landes zu be⸗ 
ruͤckſichtigen hat. Man vergeſſe dies aber auch 
nicht, wenn wir ganz unerwartet von ihm gelobt 
werden und denke dabei immer daran, daß dies 
wohl nie ohne die Abſicht geſchieht, ſich dergleichen 
Lobſpruͤche recht theuer bezahlen zu laſſen. Unſere 
Stammverwandten über dem Canal halten uns 
aber wirklich für zu beſchraͤnkt, wenn fie ſich ein⸗ 
bilden, daß die Erfahrung der Vergangenheit ſo 
ganz fpurlos an uns voruͤbergegangen iſt, und daß 
wir nicht endlich gemerkt halten, daß fie niemals 
aus freien Stuͤcken einen gegenſeitig gleich freien 
Handel bewilligen und doß wir von ihnen Nichts 
erlangen, wenn nicht die Nothwendigkeit dazu vor⸗ 
handen iſt. Mit demſelben Beifall, als die jetzige 
commercielle Politik von dem Engliſchen Handels⸗ 
ſtande aufgenommen worden iſt, werden auch die 
Deutſchen Fabrikanten alle diejenigen Zollerhoͤhun⸗ 
gen und Handelsbeſchraͤnkungen begrüßen, welche 
von den Deutſchen Regierungen dem Andringen der 
Engliſchen Fabrikate entgegengeſtellt werden koͤn⸗ 
nen. Wir haben allerdings bei uns weniger Or⸗ 
gane, welche den Regierungen dergleichen Maaß⸗ 
nahmen wiederholt und dringend an's Herz legen 
koͤnnen, aber die nachfte Zelt und vorzüglich die in 
Ausſicht ſtehende nähere Handels ⸗ Verbindung mit 
unſeren weſtlichen Nachbaren muß nothwendig dar⸗ 
auf fuͤhren, ein entſchiedeneres Verfahren in dieſer 
Beziehung eintreten zu laſſen. Dem Vernehmen 
nach, werden bei den naͤchſten Konferenzen der Be⸗ 
vollmächtigten der Vereinsſtaaten dergleichen Vor⸗ 
ſchlaͤge, wenigſtens theilweiſe, zur Berathung kom: 


men. N l ü 
Berlin. — Abermals hat ſich eine jener Nach⸗ 
richten, die, als ſie vor einigen Monaten gegeben 
wurden, das Schickſal hatten, als voreilig bezeich⸗ 
net zu werden, vollkommen beſtätigt, Eine vorge⸗ 
ſtern an die betreffenden Behörden gelangte Koͤnſgl. 
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Kabineks⸗Ordre enthält nebſt allen Nebenbeſtim⸗ 
mungen die Ernennung des General⸗Majors und 
General: Adjutanten v. Lindheim, über deſſen wei⸗ 
tere Beſtimmung vielfache unrichtige Auslegungen 
im Umlauf waren, zum bevollmaͤchtigten Commiſ⸗ 
far für die Militair-Ungelegenbeiten bei der K. Ge⸗ 
ſandtſchaft am Kaiſerl. Hofe in Wien, mit einem 
den Verhaͤltniſſen entſprechenden anfehnlichen Ge⸗ 
halt. Dieſes neue Verhaͤltniß aber iſt bereits zwi⸗ 
ſchen den beiden hohen Staatsregierungen befchlofs 
fen worden, als ſich der General v. Grolman und 
der Oberſt v. Radowitz in Wien und der General 
v. Heß in Berlin befanden. In manchen Beziehun⸗ 
gen iſt es wichtiger als dasjenige, welches in der⸗ 
ſelben Weiſe ſchon ſo lange mit Rußland beſteht, 
indem es ſich hier nicht blos um die moͤglichſte Ver⸗ 
einbarung der militairiſchen Jutereſſen zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich, ſondern auch mittelbar 
um die des unter den Namen des deutſchen Bun⸗ 
des beſtehenden großen Staatskoͤrpers handelt, dem 
wiederum beide großen Reiche mit einem Theile ih⸗ 
rer Lander unmittelbar und mit dem andern mittel⸗ 
bar angehoͤren. Dagegen verſtummt das Gerücht 
wieder, welches den Geh. Staatsminiſter Eichhorn 
fein Portefeuille mit dem der auswärtigen Angele- 
getiheiten vertauſchen ließ. Wie die Sendung des 
Generals Lindheim nach Wien, ſcheint die Ruͤckbe⸗ 
rufung unſeres dortigen Geſandten, des Freiherrn 
v. Cahitz, und feine Ernennung zum Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ſich zu beſtätigen. — 
Vor einigen Tagen ſind auch eine Anzahl Mann⸗ 
ſchaften des hier garnifonirenden Garde: Dragoner⸗ 
Regiments mit den neuen Montirungen (Litewken) 
verſehen worden, um verſuchsweiſe dieſelben im 
Laufe der diesjährigen Erercitien zu tragen. 


Als der Kaiſer von Rußland ſeine geliebte 
Schwiegertochter zum erſten Mal in die ihr gehö⸗ 
renden Zimmer des Schloſſes zu Petersburg fuͤhrte, 
fand ſie zu ihrer großen Freude, daß die ganze 
Einrichtung bis auf die kleinſten Einzelheiten fo 

war, wie in Darmſtadt. Der Kaiſer führte ſte zu 
einer kleinen ſilbernen Glocke auf dem Toilettentiſch 
und bat, nachzuſehen, ob dieſe denſelben Klang 
abe, wie ihre frühere. Die Aehnlichkeit war täu⸗ 
ſchend, aber der Zauber noch mehr. Die Thüren 
prangen auf, und auf den bekannten Ton kamen 
alle die alten Diener und Dienerinnen herein, von 
denen die Großfürſtin Abſchied genommen hatte; 
der Kaiſer hatte fie eigens nachkommen laſſen, um 
ihrer Fürſtin uch ferner zu dienen. Die Freude 
war a 5 f 
„uf der Spaniſchen Inſel Manila im Chine⸗ 
ſſſchen Meer hat ein katholiſcher Pfarrer Indiſcher 
bkunft die Fahne der Empörung, auf welcher ge⸗ 
Sieben Mad: Tod den Meifen, erhoben, der 
größte Theil der Eingebornen fiel ihm zu, der Be⸗ 


Mittel gegen 


zirksbeamte wurde erſchlagen, allein der Gouverneur 
der Inſel ſammelte ſeine Truppen, beſiegte die In⸗ 
ſurgenten in einem blutigen Gefecht, nahm die Rä⸗ 
delsführer gefangen und ließ ſte erſchießen. 

Auf der Spaniſchen Inſel Cuba ſind von 19 
dort beſtehenden Klöſtern 11 aufgehoben und alles 
Kloſtergut für Staatsgut erklärt worden. Die Mön⸗ 
che erhalten Tagegelder und können gehen, wohin 
ſie wollen. Auf den Philippiniſchen Inſeln hat ſich 
die Geiſtlichkeit, die große Reichthümer beſitzt und 
im größten Anſehn ſteht, dieſer Maſßregel widerſetzt. 

In der Dorfz, leſen wir Folgendes: Von allen 


Seiten mehren ſich die Nachrichten von fürchterli⸗ 


chem Unglück, welches tolle Hunde angerichtet ha⸗ 
ben. Man zerbricht ſich den Kopf über das beſte 
jenen unnennbar ſchreckhaften Zuſtand. 
Ich weiß Eins. Man ſchlage alle Hunde, die nicht 
unbedingt nothwendig ſind, und deren dürfte es 
nur ſehr wenige geben, todt. Oder gilt etwa ein 
Menſchenleben nicht mehr, als tauſend Hundeleben? 
Hätten gewichtige Männer, die das Wohl und 
Wehe der Menſchen in der Hand haben, ſchon je⸗ 
mals das Unglück gehabt, jenen, alle Schrecken 
überbietenden Todeskampf mit anſehen zu müſſen, 
ich bin gewiß, ſte nähmen den Vorwurf nicht mit 
ins große Jenſeit, der Sache nicht kräftigſt vorge⸗ 
beugt zu haben. Ein Arzt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ba} Emilie Freundt. 


ey er Mamroth. 


Schmiegel und Poſen den 29. März 1842. . 


Der Schneidergeſelle Johann Earl Emas 
nuel Bahtz, Sohn des vormaligen Tambours 
und Schankwirths Bahtz hieſelbſt, geboren am 
20. November 1771, iſt ſeit länger als 40 Jahren 
von hier abweſend und ſind ſeit dem Jahre 1814 
auch keine Nachrichten über ihn eingegangen. In 
dem genannten Jahre ift er in der Stadt Liſſa, im 
Großherzogthum Poſen, zum Beſuch und angeblich 
nach Poſen fortgewandert. Da derſelbe nunmehr 
das 70ſte Lebensjahr zuruͤckgelegt haben wuͤrde ,, jo 
haben ſeine naͤchſten, uns bekannten, Verwandten 
darauf angetragen, daß ihnen fein Vermoͤgen, uͤber 
welches eine Curatel angeordnet worden, nach er⸗ 
folgter feiner Todeserklärung ausgeantwortet und 
eventualiter das dazu erforderliche Proclam erlaſ⸗ 
ſen werden moͤge. Demnach fordern wir den ge⸗ 
dachten Schneidergeſellen Bah tz, eventualiter uns 
bekannte Erben deſſelben hierdurch auf, innerhalb 
zweier Jahre e dato fi) bei uns zu melden, pber 
ſeineu, reſp. ihren Aufenthaltsort anzugeben unter 
dem peremteriſchen Nachtheile, daß, noch * 
Todeserklaͤrung, fein hier verwal etes Vermoͤgen 


F 
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feinen naͤchſten uns bekannten Verwandten aus ge⸗ 
antwortet werden ſoll. f 
Neubrandenburg, im Großherzogthum Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, den 7. Januar 1842. = 
Waiſengericht hierſelbſt. 


Avertisse ment. 

Vermoͤge Allerhoͤchſter Entſchließung ſoll das im 
Koͤnigreich Polen bei Kaliſch belegene, der Koͤnig⸗ 
lich Bayerſchen Staats⸗Schulden⸗Tilgungs⸗Kom⸗ 
miſſion überwieſene Gut Kirchendorff, nebſt 
dem Vorwerke Borezysko, mit einem Slächens 
raum von circa 424373 Magdeburger Morgen Do⸗ 
minial⸗ und 28642, Magdeburger Morgen Ruſtikal⸗ 
Ländereien, mit Vorbehalt der Allerhoͤchſten Geneh⸗ 
migung, im Wege der freiwilligen Subhaftation 

am Eten Juni c., 
dem am Ring No. 60. bele⸗ 
genen Hauſe, g 
unter folgenden Bedingungen verkauft werden: 
1) Daß der Käufer die Hälfte des Kaufgeldes 
vor der Uebergabe, und die zweite Hälfte deſ⸗ 
ſelben an Johanni 1843 zahlt; 

2) daß Derſelbe zur Sicherheit ſeines Gebots 
10,000 Thaler in ſichern geldgleichen Papieren 
deponirt; Ei 

3) daß Derfelbe drei Monate lang bis zur Ein⸗ 

holung der Allerhoͤchſten Koͤniglichen Genehmi⸗ 
migung an ſein Gebot gebunden bleibt; 

4) daß kein Nachgebot nach Abhaltung des Ter⸗ 

mins ſtattfindet. i 

Die ſpeciellen Neben- Bedingungen werden vier 
Wochen vor dem Termin, ſowohl hier in Malitſch 
bei Liegnitz, als in loco Kirchendorff, und in Bres⸗ 
lau No. 60. am Ringe zur Einſicht bereit liegen, 
auch ſteht es jedem Kaufluſtigen frei, ſich von heute 
an an Ort und Stelle zu informiren. 

Malitſch bei Liegnitz den 9. März 1842. 
Koͤnigl. Bayerſche Ober⸗Ad miniſtration. 


. j 


in Breslau in 


5 2 

Gebrüder Kriegsmann, 
Hof⸗Optici und Mechanici aus Magdeburg, 
empfehlen ſich einem hohen Adel und hochgeehr⸗ 
ten Publikum mit ihrem Lager optiſcher und 
pPhyſicaliſcher Juſtrumente . 
Daſſelbe enthält eine Auswahl Telescope mit 
und ohne Stativ, terreſtriſche achromatiſche Fern⸗ 
Roͤhre in verſchiedenen Formen, einfache und zuſam⸗ 
mengeſetzte Mieroscope mit achromatiſchen Linſen, 
alle Arten Loupen, einfache und doppelte Theaters 
Perſpective in den modernſten Fagons, Prismata, 
Zeichnen⸗ und Hohlſpiegel, Babe » Thermometer, 
Thermometer, Lorgnetten und Conſervations⸗ 
Brillen von Bergkrhnal (Pepples) und Flint⸗Glas 
ganz veiger Maſſe nach der mühevollen Schleifart des 


engliſchen Deuliften Wollaſton, welche allerdings 
den ſie Gebrauchenden eines baldigen Bedarfs ftärs 
kerer Brillen überheben, in Einfaſſungen von Gold, 
Silber, Schildkroͤt, Horn u. feinem elaſtiſchen Stahle. 

Dieſelben ſchmeicheln ſich auch in hieſiger Stadt 
von einem zahlreichen Beſuche beehrt zu werden, 
und verſprechen prompte und reelle Bedienung. 

Ihr Logis iſt im Hotel de Rome, Breslauer 
Straße, wo ſie den ganzen Tag zu ſprechen ſind. 

Auf Verlangen kommen ſie auch in die reſpecti⸗ 
ven Wohnungen. 


—— Sing] 
„Die K. A. Szymanskiſche Handlung im Bazar 

giebt ſich die Ehre, dem geehrten Publiko den Em⸗ 

pfang der ſchoͤnſten und neueſten Auswahl Pari⸗ 

fer Tapeten, welche in Betreff der Holtbarkeit 

der Farben bekannt ſind, anzuzeigen. Die Verkaufs⸗ 

Preiſe find ſehr mäßig geſtellt. = 
Poſen am 31. März 1842. 


—— EEE 
Es werden Reisſtroh-Huͤte, wie auch andere, ge⸗ 


wafchen, gepreßt und gebleicht für Herren und 
Damen bei Thereſe Fiſcher, 
N Berliner⸗Straße Nro. 27. 
—— 
Eine Stube für einen auch zwei Herren iſt zu 
vermiethen und bald zu beziehen bei dem Kaufmann 
Herrn Barleben, kleine Gerberſtraße. 


F r f .  —n 


‚Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
Zins-| Preuss.Cour, 
Fuss. | Brief. | Geld, 


Den 26, März- 1842. 


Staats-Schuldscheine . ...» 4 | 1 104% 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 ..| 4 | — 1025 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — | 8, | 8% 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 3% 1025 — 
Berliner Stadt-Obligationen .. | 4, 1041035 
Elbinger dito A re = 
Danz. dito v. in JI. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 102 1025 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 10644 105% 
Ostpreussische dito 3, 102 1025 
Pommersche dito 4 103 1025 
Kur- u. Neumärkische dito .. | 3% 103 1027 
Schlesische dito 35 — 1013 
a Actie n. 2 f 
Berl. Potsd. Eisenbahnn 5 1243 — 
dto.. dto, Prior. Actien , ,. 4, — 102 
Magd. Leipz. Eisenbahn.. — — III 
dto. dto. Prior. Actien . 4 |1025 | — 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... | — 107% | 106% 
dto,. dto. Prior, Actien .. 4 103, |10% 
Düss. Elb. Eisenbahn ...2..} 5 1.86% 8% 
dto. dio. Prior, Actien. ... | 5. 101 |101% 
Rhein, Eisenbahn. 5 87 | % 
Gold al marco - 9 
Friedrichsd oer 135, 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 35 45 ; 


Disconto „ „ „ „„ „ „ „ „ 


